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Ein sri-lankischer Akademi-
ker verglich die letzten Tage 
der Kämpfe mit dem Zweiten 

Weltkrieg, als die Alliierten erhebliche 
zivile deutsche Verluste für das größe-
re Ganze in Kauf  genommen hätten 
und deshalb auch der geforderte Waf-
fenstillstand in Sri Lanka nur eine emo-
tionale Verirrung westlicher Liberaler 
sei. Ganz abgesehen von dem zweifel-
haften Nazivergleich verbreitet sich der 
Autor dann über die fortdauernden Fi-
nanz- und Hilfslieferungen des sri-lan-
kischen Staates für „Tigerland“ (sic), 

wobei er zu erwähnen vergisst, dass 
es sich um einen Bürgerkrieg handel-
te und die Regierung nie den Anspruch 
auf  die völlig Kontrolle über die Tami-
lengebiete aufgab.3 Präsident Mahin-
da Rajapakse lässt sich inzwischen als 
zweiter Dutugämunu feiern, der gemäß 
dem Sinhala-Nationalepos dem tamili-
schen König Elara von Anuradhapura 
den Garaus gemacht hat. Er verkünde-
te, den Staat nach buddhistischen Prin-
zipien führen zu wollen und die Insel 
zur Insel des dharma (Dhammadipa) 
machen zu wollen.4 

Im Mai 2009 gab Rajapakse die end-
gültige Zerschlagung der Liberation Ti-
gers of  Tamil Eelam (LTTE) bekannt, die 
seit dreißig Jahren einen unabhängigen 
Tamilenstaat im Norden Sri Lankas 
forderte. Der Führer der Organisation, 
Prabhakaran, starb unter mysteriösen 
Umständen, ebenso andere führende 
Mitglieder, Puleedevan, Nadesan und 
Soosai. Überlebende LTTE-Mitglieder 
wurden festgenommen und gefoltert, 
darunter die Leiterin des Frauenflü-
gels, Thamilini und der herzkranke 
Daya Master. In den letzten Kriegsta-
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Ein pensionierter Oberstleutnant äußerte sich kürzlich dahingehend, die tamilischen 
Binnenflüchtlinge seien Tamilen aus Indien, die illegal im Lande lebten und vor Jah-
ren hätten deportiert werden sollen. Gegen sie müsse man ähnlich vorgehen wie 
in Birma, das der indischen Minderheit gezeigt habe, wer der Herr sei1. Sri Lanka 
sei das Land der Sinhalesen und müsse sich vor Angriffen wie zur Zeit der Colas 
schützen, daher sollten Tamilengebiete mit Armeeveteranen besiedelt werden, damit 
die Tamilen nie wieder Forderungen nach speziellen Rechten und Autonomie stellen 
könnten2. 

sind die völlige Rechtlosigkeit der Inhaftierten, was der 
scheidende Richter des Höchsten Gerichts Sri Lankas 
Anfang Juni besonders hervorgehoben hatte, ebenso 
der Zwang für die Tamilen, sich mit einer speziell für 
sie ausgestellten Identitätskarte ab dem Alter von zehn 
Jahren ausweisen zu müssen. 

Die Bildung einer Provisorischen Regierung 
Tamililams

Mitte Juni 2009 kündigte der LTTE-Bevollmächtigte 
Celvaraca Patmanatan an, er habe den juristischen Rat-
geber der LTTE, Herrn Rudrakumaran Visvanatan (New 
York), beauftragt, die Bildung einer „Provisorischen 
transnationalen Regierung Tamililams“ einzuleiten. 
Rudrakumarans erstes Dokument erschien kurz da-
rauf unter dem Briefkopf Committee for the Formati-

on of a Provisional Transnational Government of Tamil 

Eelam zusammen mit der übersetzenden Bezeichnung 
in Tamil (natu katanta tamilila aracu amaippatarkana 

ceyarkulu). Gleichzeitig wurde eine Webseite(www.gov-
tamileelam.org) mit einer Email-Adresse eingerichtet. 
Das Dokument wird mit einem Rückblick auf die Men-
schenrechtsverletzungen der sri-lankischen Regierung 
eingeleitet, gefolgt von programmatischen Richtlinien 
für die Bildung dieser Exilregierung. Das Komitee soll 
außerdem Verbindung mit Nichtregierungsorganisati-
onen aufnehmen, um die Menschenrechtsverletzungen 
in Sri Lanka zu stoppen. Als besondere Zielgruppe wird 
die zweite Generation in der Diaspora genannt. An sei-
ner Seite hat das Komitee eine Gruppe Ratgeber, die 
global rekrutiert sind, auch Nicht-Tamilen. Der Auftrag 
des Komitees soll bis Ende Dezember 2009 mit einem 
Bericht abgeschlossen werden.
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gen kamen in der sog. no-fire zone, die 
als no-safety-zone bekannt wurde, minde-
stens 20 000 Menschen durch schwere 
Artillerie- und Luftangriffe der sri-lan-
kischen Armee um, 300 000 wurden in 
Internierungslager gesperrt. Dort dür-
fen Verwandte und Freunde sie nur 
nach Voranmeldung einmal in der Wo-
che besuchen und durch Stacheldraht 
getrennt mit ihnen sprechen. Nah-
rungsmittel und Medikamente dür-
fen nicht übergeben werden, obwohl 
in den Lagern Lebensmittel- und Was-
sermangel herrscht. In einer Rede, die 
an Zynismus nicht zu überbieten war, 
verglich sich Rajapakse selbst mit Du-
tugämunu und erklärte, das Land nach 
buddhistischen Prinzipien führen zu 
wollen, die auch zum Sieg über die Ta-
milen geführt hätten.5 Die politische 
und rechtliche Benachteiligung der Ta-
milen Sri Lankas war bereits vor der 
Unabhängigkeit veröffentlichtes poli-
tisches Programm. In der Gegenwart 
ist daraus offene Unterdrückung und 
Vernichtung geworden. 

Die LTTE galt lange als unbesieg-
bar, sie hatte im Vanni einen rudimen-
tären Staat mit eigener Verwaltung, 
Gerichtsbarkeit, Polizei und Finanz-
behörden aufgebaut. Dieser Staat und 
die LTTE selbst wurden mit chine-
sischer Waffen- und Logistikhilfe zer-
schlagen (im wörtlichen Sinne: in Ki-
linochi steht kein Stein mehr auf dem 
anderen), während Indien verlegen zu-
sah. Die internationalen Medien und 

Regierungen jubelten über das Ver-
schwinden einer der „brutalsten Ter-
rororganisationen der Welt“, während 
sie und die Hilfsorganisationen Kro-
kodilstränen über die Menschen in 
den Internierungslagern weinten und 
Hilfe für diese (meist in Form von La-
gertoiletten) forderten. Ob es recht-
mäßig ist, in dieser Zahl Menschen 
in von der Armee bewachte Lager zu 
sperren, wurde nicht gefragt. Auch 
die Gründe dafür, warum die LTTE 
zu den Waffen gegriffen hatte, ja über-
haupt entstanden war, welche Forde-
rungen sie gestellt hatte und ob diese 
berechtigt gewesen waren, interessier-
te niemanden. 

Dabei war die Entwicklung voraus-
zusehen: die LTTE hatte schon vor 

Jahren erklärt, sie sei der schmale 
Grat zwischen dem Überleben der Ta-
milen und ihrer Vernichtung durch 
die Armee. Und viele Tamilen, auch 
wenn sie der LTTE kritisch gegenü-
berstanden, hatten dem zugestimmt. 
Diese prophetische Aussage ist jetzt in 
schrecklicher Weise wahr geworden. 

 Historische Vorläufer

Periodische gewalttätige Übergriffe 
gegen die Tamilen begannen bereits 
kurz nach der Unabhängigkeit im Ge-
folge der Entbürgerung der indischen 
Tamilen und der politischen und 
rechtlichen Benachteiligung durch 
Sprach- und Ausbildungsregelungen: 
1956, 1958, 1961, 1974, 1977, 1981, 
1983. Im letztgenannten Jahr brach 
der Bürgerkrieg aus, der aus tamili-
scher Sicht lediglich eine Notwehrre-
aktion auf die ständigen Angriffe der 
Sinhalesen darstellte. 

Ideologische Auseinandersetzungen 
begannen allerdings bereits in den 
20er und 30er Jahren. In einer rassi-
stisch aufgeheizten Atmosphäre poch-
ten die Sinhalesen auf ihre angebliche 
arische Abkunft und sprachen den 
Tamilen das Recht auf Gleichheit ab, 
da ihre niedrige Sprache auch niede-
re Rassenzugehörigkeit anzeige. Der 
Religions- und Sozialreformer Anaga-
rika Dharmapala tat sich hier hervor, 
indem er über die durch tamilisches Bunkeranlage im Kampfgebiet.

Prekäre Wasserversorgung im Lager.
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Blut korrumpierten „reinen arischen 
Sinhalesen“ klagte und die wirtschaft-
liche Vorherrschaft von Tamilen und 
Muslims anprangerte.6 Die dämo-
nischen und fast nicht menschlichen 
Tamilen sollten in die sri-lankische 
Gesellschaft immer nur auf einer nied-
rigen Ebene als Wesen zweiter Klas-
se integriert werden.7 Selbst eine vor-
dergründig politische Argumentation 
für Mehrheitsdemokratie und gegen 
Kommunalismus war dabei implizit 
immer ein Anspruch auf Herrschaft 
der sinhalesischen Mehrheitsethnie. 
Hinzu kamen Klagen über die angeb-
liche Bevorzugung der Tamilen durch 
die Briten und einen angeblichen Pakt 
gegen die Sinhalesen zwischen dem 
britischen Gouverneur und den Tami-
len. Der Bürgerkrieg wurde mit fast 
identischen propagandistischen Argu-
menten unterfüttert, wobei Geschich-
te als Instrument und Waffe benutzt 
wurde: entweder waren die Tamilen 
Eindringlinge, die vertrieben werden 
mussten, oder standen auf einer nied-
rigeren Stufe als die Sinhalesen, dann 
durfte man sie unterdrücken, oder 
beides.

Mythische Vorbilder vom 
gerechten Krieg

Die Berechtigung für den Kampf ge-
gen den jeweils anderen wurde auf bei-
den Seiten in selektiven historischen 
Erzählungen und Ursprungsmythen 
gesucht. Hier liest man häufig vom 
Mahavamsa-Mindset. Das Mahavamsa, 
eine Palichronik aus dem 6. Jahrhun-
dert, enthält mehrere für das Selbst-
verständnis der Sinhalesen bestim-

mende Erzählungen, die alle von der 
Gewalt gegen die Tamilen bzw. Dra-
viden handeln.8 Vor seinem Tod soll 
der Buddha dreimal Sri Lanka besucht 
und die dortigen Dämonen unter sei-
ne Kontrolle gebracht haben. Die sin-
halesische Geschichte soll fast zeit-
gleich mit der Einwanderung Prinz 
Vijayas aus Bengalen um etwa 500 v. 
Chr. begonnen haben. Diese Legen-
de findet sich in vielen späteren Dar-
stellungen wieder. Vijaya, Enkel eines 
bengalischen Königs und Sohn eines 
Löwen, erschlug seinen Vater, heirate-
te seine Schwester und wurde wegen 
verschiedener anderer Fehltritte von 
seinem Großvater des Landes verwie-
sen. 

Vijaya besiegte die im Lande ansäs-
sigen Dämonen und heiratete eine Ta-
milprinzessin.9 Der Buddhismus eta-
blierte sich in Ceylon etwa 250 v. Chr. 
unter dem König Devanampiya Tissa, 
als laut Tradition ein Verwandter des 
indischen Kaisers Asoka namens Ma-
hendra (Mahinda) und eine buddhi-
stische Nonne, Sanghamitta, ins Land 
kamen.10 Die Rivalität mit Südindien 
wird beispielhaft und prägend darge-
stellt in der Erzählung von Dutugä-
munus Kampf gegen den tamilischen 
Eroberer Elara (tam. Elalan, 161-137 
v. Chr.), der über zwei Jahrzehnte Sri 
Lanka regiert haben soll. Dutugämu-
nu besiegte ihn in einem Zweikampf. 
Dieser ziemlich klare politische Sach-
verhalt, der eine territoriale Grenzzie-
hung anzeigt,11 wird im Mahavamsa zu 
einem religiösen Feldzug zum Schutz 
des Buddhismus vor den ungläubigen 
Tamilen: Als Dutugämunu (wohl in 

Anlehnung an Asoka) sich Vorwürfe 
machte, weil er so viele Menschen er-
schlagen habe, wischten die Mönche 
diese Skrupel weg mit dem Argument, 
dabei habe es sich um tamilische Un-
gläubige gehandelt, die nicht als Men-
schen anzusehen seien. Das Mahavam-
sa liefert bis heute die Rechtfertigung 
dafür, Sri Lanka als Land des sinhale-
sischen Buddhismus anzusehen. 

Gleichzeitig bezeichnet das Maha-
vamsa aber Elara als außerordent-
lich gerechten König, der trotz seiner 
„Ungläubigkeit“ den Buddhismus „ge-
schützt“ habe. Bis ins 19. Jahrhundert 
wurden Reisende angehalten, beim 
Passieren des vermutlichen Grabes 
von Elara in Anuradhapura als Zei-
chen des Respektes vom Pferd zu stei-
gen und schweigend daran vorbeizu-
gehen. In späteren Werken, z.B. dem 
Rajavaliya, ist diese Ambivalenz ver-
schwunden und Elara zum sozusagen 
manichäischen Gegner Dutugämunus 
und des Buddhismus mutiert. Ähnlich 
verhielt es sich mit dem südindischen 
Eroberer Magha: er wurde mit Mara, 
dem buddhistischen Teufel, gleichge-
setzt. Da im 11./12. Jahrhundert. die 
Colas weite Teile Sri Lankas eroberten, 
wurden die feindlichen Herrscher der 
Legende auch als Colas verstanden, 
und letztere bestimmten allgemein 
das Feindbild: das Rajavaliya berichtet 
über den Sieg eines Gajabahu über die 
Colas, bei dem er 12 000 Tamilen nach 
Sri Lanka hinwegführte. 

Politische Auseinandersetzungen 
werden als religiöse verstanden, und 
die Kriege als gerechte Kriege zum 
Schutz des friedlichen Buddhismus. 
Dies Argument findet heute erstaun-
lich breite Zustimmung. Der Bud-
dhismus, so heißt es, müsse sich gegen 
Bedrohungen notfalls gewaltsam zur 
Wehr setzen, sonst werde er, wie in In-
dien, vertrieben und seine Anhänger 
würden getötet. Die Gefahr für die 
Religion kam immer aus Indien, d.h. 
von den Tamilen: Elara mochte ein 
guter König gewesen sein, aber seine 
Männer zerstörten heilige Orte. Du-
tugämunu musste ihn daher um der 

Hunderttausende Tamilen wurden in Welfare Camps untergebracht.
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Religion will bekämpfen. Der Sangha 
unterstützte ihn dabei, wenn auch mit 
Skrupeln. Die Mönche hielten die Sin-
halesen für die Schützer des Buddhis-
mus, weil sie die Tamilen mehrheitlich 
nicht konvertieren konnten. 

Religiöse Gewalt wird zudem mit 
dem buddhistischen Kanon legiti-
miert, der den Krieg zur Verteidigung 
des dharma erlaube.13 Der Herrscher 
darf traditionell Kriege nur zur Ver-
teidigung der Religion führen, was 
dazu führt, dass jeder Krieg als religi-
öser interpretiert wird, also auch der 
Krieg gegen die Tamilen.14 Was hier 
als religiöses Dogma verkauft wird, 
ist allerdings nur der religiös-natio-
nale Mythos des Dhammadipa. Der 
buddhistische Kanon kennt keinen 
gerechten Krieg. Die religiöse Legi-
timierung der Gewalt basiert nicht 
auf buddhistischer Doktrin, sondern 
auf historischen Quellen zweifel-
hafter Faktizität. Diese angeblich re-
ligiös legitimierte Doktrin wird aller-
dings zur Rechtfertigung politischer 
Handlungen benutzt. Der Krieg ge-
gen die Tamilen wird gerechtfertigt 
durch die Verschmelzung religiöser, 
territorialer und politischer Einheits-
bestrebungen. Diese Entwicklung ist 
relativ neu: Jahrhundertelang lebten 
Sinhalesen und Tamilen mehr oder 
weniger friedlich neben- und mitei-
nander, und die nationalen Mythen 
waren genau das: Mythen. Erst im 19. 

Jahrhundert gewannen sie durch die 
Suche der Europäer nach den „ur-
sprünglichen“ Siedlern und den ei-
gentlichen Herrschern des Landes 
die heutige Brisanz. Anthropolo-
gen, Philologen und nicht zuletzt die 
Theosophen brachten die Sinhalesen 
dazu, diese Mythen als historische 
Ereignisse zu interpretieren und 
sich als die „natürlichen“ Herrscher 
der Insel zu verstehen. Sie übertru-
gen diese Mythen auf das Verhält-
nis zu den im Lande ansässigen Ta-
milen, d.h. setzten sie gleich mit den 
südindischen Eroberern und expli-
zit mit den Colas und postulierten 
eine nahezu ewige Feindschaft. Bei 
der Unabhängigkeit fühlten sich die 
Sinhalesen als die von den Tamilen 
benachteiligten rechtmäßigen Herr-
scher und Erben des Landes. 

Tamilische Ursprungsmythen

Für den Vergleich mit den Colas lie-
ferten in mancher Hinsicht die Ta-
milen selbst die Vorgaben, denn sie 
verstanden sich lange als deren Nach-
kommen und Nachfolger. Im 19. Jahr-
hundert förderten Philologen und 
Missionare das Suchen und Finden 
tamilischer Ursprungsmythen. Chro-
niken, Epen und Heldendichtung be-
gründeten ein identitätsstiftendes, 
weitgehend säkulares tamilisches Ge-
schichtsverständnis, wobei die berich-
teten Ereignisse sich in tamilischen 

und sinhalesischen Quellen weitge-
hend entsprechen. 

Yalppana Vaipava Malai und Vaiya 
Patal z.B. berichten in Anlehnung an 
das indische Epos Ramayana vom Sieg 
Ramas über die Dämonenstämme der 
Nagas und Yakkhas auf seinem Feld-
zug gegen Ravanas mythisches Reich 
Nagadipa und die Einsetzung von 
dessen Bruder Vibhishana als Herr-
scher Lankas.

Vijaya gilt diesen Texten als Sivait, 
der die ältesten Sivatempel Lankas er-
bauen ließ, gleichzeitig aber aus Siam 
(sic) Buddhisten als Siedler einlud. 
Entscheidender für das tamilische 
Selbstverständnis ist eine andere va-
riationenreiche Legende: die des Co-
laherrscherpaares Marutappira(vika/
vaka)valli und Ukkiracinkan sowie die 
des Leierspielers Yalppanan. 

Marutapiravalli besucht eine Heil-
quelle auf der Halbinsel Jaffna, er-
richtet dort nach ihrer Heilung einen 
Tempel und heiratet Ukkiracinkan. 
Beide übernehmen die Herrschaft im 
Norden Sri Lankas und holen tami-
lische Siedler dorthin. Kurz vor dem 
Tode Vibhisanas erhält Ukkiracinkans 
Sohn von diesem die Insignien Ramas 
als Zeichen seiner legitimen Herr-
schaft über den Norden Lankas.

Während beider Herrschaft besucht 
ein blinder Leierspieler, ein Yalppanan, 
ihren Hof (in anderen Texten besucht 
er den Hof Vibhishanas), der als Lohn 
für seinen Gesang die Halbinsel Jaff-
na (Yalppanam) als Lehen erhält, sie 
besiedelt und fruchtbar macht. 

Diese beiden Episoden – ähnlich 
fiktiv wie die des Mahavamsa, aber in 
gleicher Weise als historische ernstge-
nommen – fundieren und legitimie-
ren für die Tamilen ihre Herrschaft 
im Norden. Die wiederholte Anwer-
bung tamilischer Siedler aus Indien 
und deren genaue Genealogie sind 
immer wiederkehrender Topoi. Das 
Vaiya Patal z.B. erwähnt vom Cola-
herrscher Kulakkottan angesiedelte Erinnerungstafel an die Zeit des Politikdialogs mit der LTTE.

D
ag

m
ar

 H
el

lm
an

n-
Ra

ja
na

ya
ga

m



34  |  Südasien 3/2009

Sri Lanka

Vanniyars. Die literarische Verarbei-
tung der Colaeroberung im 11./12. 
Jahrhundert erscheint in der Legen-
de des Generals Pandamalavan, der 
am Hofe des Pandyaherrschers in 
Madurai einen Colaprinzen(!) um die 
Aussendung von Siedlern und die er-
neute Einsetzung eines Herrschers, 
Kulankai Cinkai Ariyan, bittet. Dies 
ist der Gründungsmythos der Jaff-
nadynastie der Aryachakravarti. Ku-
lankai Cinkai Ariyans Abstammung 
ist etwas verworren: im YVM ist er 
der Enkel des Colakönigs Cinkake-
tu, eines Sohnes von Ticaiukkira-
colan, Marutapiravallis Vater. Die 
Dynastie von Jaffna wird damit auf 
einen Bruder Marutapiravallis und 
Schwager Ukkiracinkans zurückge-
führt und erhält ihre Legitimation 
durch den Pandyaherrscher in Ma-
durai. Der letzte – historisch belegte 
– Jaffnakönig, Cankili widerstand als 
letzter ceylonesischer Herrscher den 
Portugiesen und wurde hingerichtet. 
Er gilt allgemein als Held und Vor-
bild tamilischer nationaler Selbstbe-
stimmung. 

Während die Jaffnakönige des 15. 
Jhs. sich als Nachfolger des Eroberers 
Rama verstanden, sahen sich die Mili-
tanten explizit als Nachfolger der Co-
laherrscher. Den Mythos von Vibhisa-
na kehrten sie um: sie warfen ihm vor, 
er habe seinen Bruder Ravana verra-
ten und einer Macht unterworfen, die 
die Seinen als Affen und Dämonen 
ansah.15 Dahingegen hätten die Colas 
die fortdauernde Herrschaft der Ta-
milen im Norden etabliert. Obwohl 
die Militanten für ein unabhängiges 
Tamil Eelam kämpften, so griffen 
sie vorwiegend auf gesamttamilische 
und/oder indische historische und li-
terarische Vorbilder zurück. Am be-
deutendsten ist hier das Purananuru, 
eine frühe Sammlung von Heldenge-
dichten vergleichbar der griechischen 
Heldendichtung.16 Die Sammlung 
enthält Lobpreisungen des Helden-
todes auf dem Schlachtfeld, aber 
auch Überlegungen zur Bedeutung 
von Bildung und Landwirtschaft, die 
Pflichten des Herrschers und die Zu-

rückweisung brahmanischer Kasten-
ansprüche sowie Berichte über die 
Bezwingung der Arier durch tamili-
sche Herrscher. 

Im Epos Cilappatikaram des 10. 
Jahrhunderts findet sich derselbe To-
pos. Hier ist er allerdings verbunden 
mit der Verehrung der Göttin Kanna-
ki, die in ganz Sri Lanka als Amman 
oder Pattini verehrt wird. Der Ceran-
könig Ceran Cenkuttuvan zwingt zwei 
arische Könige, Kanakan und Vijayan 
(„die nicht schweigen konnten“, i.e. die 
tamilische Macht schmähten) einen 
aus dem Himalaya gehauenen Stein 
nach Tamilnadu zu bringen, um da-
raus eine Statue zur Verehrung Kan-
nakis fertigen zu lassen. Das Cilappa-
tikaram berichtet eine andere Version 
der oben erwähnten Gajabahu-Episo-
de des Rajavaliya: hier bittet Gajabahu 
Cenguttuvan darum, ihm eine Statue 
der Kannaki zur Verehrung zu über-
lassen, damit er deren Kult in Lanka 
einführen kann.17 

Ein später Colakönig nahm den Na-
men Gangaikontacolan an und nann-
te seine Hauptstadt nahe Citamparam 
Jayakontan Gangaikontacolapuram. 
Bewußt oder unbewusst griffen die 
Militanten diese indischen Überliefe-
rungen in ihrer Propaganda auf.18

Schließlich gewann in den letzten 
Jahren Elaran, der auf tamilischer Sei-
te lediglich in der südindischen Fol-
klore auftaucht, auch für die Mili-
tanten an Bedeutung. Ihm wird eine 
in Tamilnadu über den Colakönig 
Manuniticcolan verbreitete Legende 
zugeschrieben: er habe über seinem 
Bett eine Glocke hängen gehabt, de-
ren Seil bis vor das Palasttor reichte. 
Jeder Untertan konnte an diesem Seil 
ziehen und die Glocke jederzeit läu-
ten, wenn er sich ungerecht behandelt 
glaubte.19 Für die LTTE war dies der 
höchste Ausdruck von Gerechtigkeit, 
und sie stellte ein Elararegiment ana-
log zur Gemunu Watch der sinhale-
sischen Armee auf. 

Spiegelbildliche 
Wahrnehmungen

Es sind dies nicht die einzigen he-
roischen oder militärischen Vorbilder, 
auf die sich die Militanten bezogen. 
Sie verwendeten auch Figuren aus 
der indischen Unabhängigkeitsbewe-
gung wie Subhas Chandra Bose und 
Bhagat Singh, um ihren Kampf zu le-
gitimieren. Die erwähnten Überlie-
ferungen sind aber beiden Kontra-
henten gemeinsam, werden jedoch 
ganz unterschiedlich dargestellt und 
interpretiert. Beide Seiten benutzen 

„Bunker“.
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Geschichte – oder eher: Geschichten 
– zur Rechtfertigung ihrer Forde-
rungen und zum Einsatz von Gewalt. 
Es geht dabei auf beiden Seiten um 
den Anspruch auf Indigenität, Vor-
gängigkeit und die Bedrohung der ei-
genen Lebensform durch den jeweils 
anderen. Daraus leiten sich Ansprü-
che sowohl auf Dominierung wie 
Selbstbestimmung ab. Dabei verwei-
gerten sinhalesische Politiker den Ta-
milen bereits vor der Unabhängigkeit 
zumindest verbal die Anerkennung 
als eigene nationale oder ethnische 
Gruppe. Nach der Unabhängigkeit 
versuchten sie diese Ideen gewaltsam 
durchzusetzen und sind jetzt auf dem 
besten Wege, ihre Mythen in die Tat 
umzusetzen. Die LTTE hatte bei ih-
ren Selbstmordangriffen und militä-
rischen Aktionen wenig Skrupel, das 
alles aber verblasst davor, wie die Re-
gierung seit langem mit den Tamilen 
umging und vor allem wie sie jetzt 
mit ihnen verfährt. Eine ganze Volks-
gruppe wird im Namen einer sich de-
mokratisch nennenden Regierung und 
mit Zustimmung der Bevölkerung un-
terdrückt und langsam vernichtet. Für 
die Tamilen besteht wenig Hoffnung 
in Sri Lanka.
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